
Nyctalus (NE), Berlin 11 (2006), Heft 2-3, S. 214-223

Das Mausohr {Myotis myotis) in Sachsen-Anhalt -
Erfassungsstand 2004, nebst bemerkenswerten Beobachtungen* **

Von Bernd Ohlendorf, Stolberg/Harz

Mit 10 Abbildungen

1 Vorbemerkung

Die Bestände des Mausohrs werden seit der

1993 erfolgten Gründung des Arbeitskreises
Fledermäuse Sachsen-Anhalt e.V. intensiv

beobachtet. Hofmann (2001) beschrieb die Art
für das Land im Zusammenhang mit der FFH-
Gebietskulisse NATURA 2000. An der bundes

weiten Erfassung der Mausohr-Bestände betei
ligt sich Sachsen-Anhalt ebenfalls. Die vorlie
gende Darstellung ist Teil einer in Arbeit
befindlichen Fledermausfauna für das Land

Sachsen-Anhalt. Schwerpunkte der Betrach
tungen sind die aktuelle Verteilung der Winter-
und Reproduktionsquartiere (Stand 2004)
sowie einzelne bemerkenswerte Wiederfunde

markierter Mausohren. Eine umfangreiche
Auswertung geschieht in der Fledermausfauna
von Sachsen-Anhalt.

2 Reproduktionsquartiere

Sachsen-Anhalt ist ein waldarmes Bundesland.

Von 2 044 534 ha Grundfläche sind lediglich
22 % (443 113 ha) mit Wald bedeckt (Statisti
sches Landesamt Sachsen-Anhalt 2005). 62 %
der Landesfläche (1 277 015 ha) sind land
wirtschaftlich genutzte Flächen, die weitestge
hend ausgeräumt sind. Die Reproduktionsquar
tiere konzentrieren sich in Wäldern mit einem

hohen Laubholzanteil und in deren Umfeld -

so am Harz, im Saale-Unstrut-Triasland, in der

Bergbaufolgelandschaft bei Zeitz mit dem
Zeitzer Forst, in der Dübener Heide und bei

Coswig/Elbe mit dem Vorfläming.

Besonderheiten: Ein Reproduktionsquartier
liegt in der ausgeräumten Magdeburger Börde,
wobei die Tiere ein 7 km entferntes Laubwald

gebiet, das Hohe Holz bei Oschersleben, als
Jagdlebensraum nutzen. Als einzige Großstadt
wies Halle/Saale ein wenige Tiere umfassendes
Wochenstubenquartier auf, welches aber 2004
nicht mehr besetzt war. In den stark vergrasten
Kiefernforsten der nördlichen und nordöstli

chen Landkreise Salzwedel, Stendal und Jeri-

chower Land sind keine Reproduktionsquartie
re bekannt. Das „Mausoleum Meisdorf', in

den Abb. 1 und 4 mit einem roten Dreieck dar

gestellt, ist als einziges ein „kühles" Wochen
stubenquartier und damit einem untertage
befindlichen Felsquartier ähnlich. In einer
gesonderten Veröffentlichung wird ausführlich
auf dieses Quartier eingegangen werden
(Ohlendorf et al. in Vorb.).

Von 26 bekannten Wochenstubenquartieren
(Abb. 1) waren 2004 zwei nicht besetzt und zu
einem weiteren bekamen wir keinen Zutritt.

2004 betrug der erfaßte Bestand an Mausohren
5968 Individuen mit 3303 adulten und 2665

juvenilen Tieren. In diesen Reproduktionsquar
tieren wurden 6 adulte und 45 juvenile Indivi
duen tot vorgefunden.

Die Abb. 2 und 3 zeigen die Verteilung der
angetroffenen Größenklassen der Reprodukti
onsgesellschaften einerseits und die Verteilung
der Individuen auf die einzelnen Größenklas

sen andererseits.

Acht von 26 Reproduktionsquartieren sind
im Schutzgebietssystem NATURA 2000 als
FFH-Objekte gemeldet.

* Aus dem Arbeitskreis Fledermäuse Sachsen-Anhalt e. V und der Landesreferenzsteile für Fledermausschutz

Sachsen-Anhalt im Biosphärenreservat „Karstlandschaft Südharz"
** Im Gedenken an Günter Natuschke (19.XI.1927-9.III.2006)
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Abb. I. Im Jahr 2004 besetzte Reproduktionsquartiere des Mausohrs (Myotis myotis) in Sachsen-Anhalt

3 Winterquartiere

Die bedeutendsten Mausohr-Winterquartiere
befinden sich im Harz (Abb. 4). In 68 von 153
Fledermaus-Felsquartieren, vor allem Stollen
und Höhlen, im sachsen-anhaltinischen Harz

sind im Jahr 2004 Mausohren mit 315 Indivi

duen beobachtet worden. In den meisten Fels

quartieren wurden jedoch nur Einzeltiere,
selten mehr als 10 Individuen, angetroffen.

Felsquartiere mit 20-42 überwinternden Maus
ohren sind die Heimkehle (Uftrungen), die

Grube Büchenberg (Elbingerode), der Bis-
marcktunnel (Rübeland) und der Bielsteintun-
nel (Hüttenrode). In 70 Stollen, Kellern und

Bunkern außerhalb des Harzes konnten ca. 180

Individuen, meistens einzeln, gezählt werden.
Im Norden von Sachsen-Anhalt, in der Alt

mark,wurdennur selten Überwinterungen ein
zelner Individuen beobachtet.

Das bedeutendste Felsquartier für das Maus
ohr in Sachsen-Anhalt ist die Heimkehle

(Ohlendorf et al. 2004). In einer Langzeitstu-
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Abb. 2. Verteilung der Größenklassen der Mausohr-Rcproduktionsgesellschaften im Jahr 2004 in Sachsen-Anhalt
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Abb. 3. Anzahl der angetroffenen Individuen in den jeweiligen Größenklassen der Mausohr-Reproduktionsge-
scllschaftcn im Jahr 2004 in Sachsen-Anhalt

die wurden vom 18.11.2002 bis zum 30.IV2004

wöchentlich Netzfange ca. 100 m vom Natur
eingang höhleneinwärts durchgeführt. In Abb.
5 ist die Gesamtzahl der markierten und wie

dergefangenen Individuen dargestellt. Das
Mausohr ist die dritthäufigste Art nach der
Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) und
der Fransenfledermaus (M. nattereri). Die tag
genauen Fangergebnisse werden in den Abb. 6
und 7 dargestellt.

Die Heimkehle ist in Sachsen-Anhalt das

wichtigste Schwärmquartier für Mausohren.
Die Rübeländer Höhlen, Hermannshöhle und

Baumannshöhle (Ohlendorf 2003), haben

keine so große Bedeutung als Schwärmquartie
re für M. myotis, wahrscheinlich weil die Ein-
und Ausflüge sehr bemessen sind. Der natürli
che Zugang zur Heimkehle hat dagegen Dimen
sionen von ca. 30 x 5 m. Die in der Heimkeh

le zählbaren winterschlafenden Individuen

(Abb. 8) entsprechen einerseits nicht der tat
sächlichen Anzahl an Überwinterern, anderer
seits dürfen nicht alle schwärmenden Tiere auch

als Überwinterer betrachtet werden. Wieder

funde belegen, daß Tiere nach der Zeit des
Schwärmens andernorts überwintern können

(Ohlendorf et al. 2004 und unveröff. Daten).
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Abb. 4. Mit Mausohren im Jahr 2004 besetzte Winterquartiere in Sachsen-Anhalt

4 Bestandsentwicklung

In den letzten 8 Jahren wurden 8 von 34 Repro

duktionsquartieren aufgegeben, das sind 23,5
% aller Quartiere. Die Quartiere in Thalwinkel,
Kleinjena und Schulpforta bei Naumburg (alle
Burgenlandkreis) wiesen nach Dachsanierun
gen keine Tiere mehr auf. Seit 2003 waren das
Reproduktionsquartier in der Burg Saaleck bei
Bad Kosen (Burgenlandkreis), vermutlich

durch Störungen seitens der Schleiereule (Tyto
alba) und durch Sanierungsarbeiten, sowie das
in Wittenberg, Jüdenstraße 28 (Landkreis Wit
tenberg), existierende, wohl wegen Baufällig
keit, nicht mehr besetzt. Die Dachstühle der

Wochenstuben in der Marktkirche Quedlinburg
(Landkreis Quedlinburg) und im Kloster Rem-
kersleben (Bördelandkreis) wurden unter fle-

dermauskundlicher Anleitung bei Anwesenheit
der Tiere erfolgreich saniert. Bei einer schritt-
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Abb. 5. Anzahl (n) der Markierungen (Mark.) und derWiederfange (Wf.) an Mausohr-Männchen (M) und -Weib
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Abb. 6. Anzahl (n) der gefangenen Mausohren (Markierungenund Wiederfunde) zwischen dem 18.11.2002 und
30.XII.2002 in der Heimkehle/Südharz
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Abb. 7. Anzahl (n) der gefangenen Mausohren (Markierungen und Wiederfänge) zwischen dem 7.1.2003 und
29.XII.2003 in der Heimkehle/Südharz
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Abb. 8. Maximal sichtbare Anzahl überwinternder Mausohren in FünfWinterhalbjahren in der Heimkehle/Süd

harz. Angaben nach C. Völker

weisen Dachab- und Dachneueindeckung
konnten die Fledermäuse in ruhige Dachberei
che umziehen. Die Ausflüge der Tiere waren
genau bekannt und wurden belassen (Mauer
spalte bzw. Dachtraufe), so daß die Fledermäu
se ungehindert ihre traditionellen Einschlüpfe
nutzen konnten. Es wurde nachgewiesen, daß
großeÖffnungen wie Schallukenfenster in den
Quartieren nicht die vermeintlichen Ein- und
Ausflüge waren! Die Nichtwiederbesiedlung
der Quartiere in Thalwinkel, Kleinjena und
Schulpforta nach Dachsanierungsarbeiten geht
vermutlich auf die Unkenntnis der tatsächli

chen Ein- und Ausflüge bzw. auf den gutge
meinten Einbau von Durchschlupfmöglichkei-
ten und von speziellen Dachfenstern als Ein-
und Ausflüge in der Dachhaut zurück.

In der Schloßruine Zerbst (Landkreis Anhalt-
Zerbst), im ersten Kelleruntergeschoß, welches
zur Hälfte in der Erde liegt, wurde nur einmal
eine kleine Reproduktionsgruppe registriert
(Hahn 2000). Im Jahr 2004 konnte mittels
Telemetrie durch die Landesreferenzsteile

für Fledermausschutz Sachsen-Anhalt eine

Wochenstube in Roßla (Landkreis Sangerhau
sen) ermittelt werden. In Roßla hatte bis 1998
ein Reproduktionsquartier bestanden. Dieses
Quartier wurde jedoch abgerissen, und die
Gesellschaft galt bis zur Telemetrierung als
verschollen. Die Mausohren in der Wochenstu

be Muldenstein (Landkreis Bitterfeld) hatten

sich von 2003 auf 2004 annähernd verdoppelt

(Ohlendorf et al. in Vorb.). Das Quartier
wurde von 1983-1987 von U. Heise (Dessau),

von 1993-1997 von A. Hinkel (Hamburg) und
ab 2003 von B. Lehmann (Halle/S.) gemein
sam mit T Hofmann (Dessau) kontrolliert

(Tab. 1). Ein derart sprunghafter quantitativer
Anstieg dieser Reproduktionsgesellschaft
erscheint nur dadurch möglich, daß Teile einer
oder mehrerer unbekannter Vorkommen nach

Muldenstein überwechselten.

Obwohl in den letzten acht Jahren Repro
duktionsquartiere aufgegeben wurden oder ver
waisten, hat sich der Bestand mit einer Gesamt

zahl um ca. 6000 Individuen gehalten. Durch
den sprunghaften Anstieg an Tieren im Quartier
Muldenstein ist der Bestand an Mausohren in

Sachsen-Anhalt wieder ausgeglichen.

In den Harzer Winterquartieren hat sich die
Anzahl der überwinternden Mausohren seit

1972 verdoppelt bis verdreifacht (Ohlendorf
& Ohlendorf 1996). Die positive Bestands
entwicklung in Sachsen-Anhalt stellt sich ähn
lich wie in den Verbreitungszentren Deutsch
lands dar, in Baden-Württemberg (Kulzer

2003) und Bayern (Rudolph et al. 2004). Nicht
zuletzt zeigten die zahlreich angebrachten Ver
schlüsse an den Felsquartieren diesbezüglich
eine ausgesprochen positive Wirkung. Im
Ergebnis des „Arten- und Biotopschutzpro-

Tabellc I. Im Mausohr-Wochenstubenquartier Muldenstein angetroffene adultc und juvenile Individuen

Wochenstube Muldenstein

Jahr

max. Anzahl an Individuen

1983

150

1984

ISO

1986

300

1987

280

1993

530

1995

580

1996

400

2003

654

2004

1154

2005

1170
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grammes Harz" (Landesamt für Umweltschutz
1997, Ohlendorf 1997) wurden in Zusam
menarbeit mit dem Bergamt und der Landkrei
se auch in Sachsen-Anhalt Verschlüsse vor

Stollen- und Höhleneingängen eingebaut. Die
Beseitigung von „ökologischen Fallen", zu
geringe oder zu tiefliegende Querschnitte der
Ein- und Ausflüge, zeigten ebenfalls ihre Wir
kung. Prädatoren, wie Hauskatze (Felis dome-
sticus), Wildkatze (Felis silvestris), Steinmar
der (Maries foina), Fuchs (Vulpes vulpes),
Waschbär (Procyon lotor) und Waldkauz (Strix
aluco\ können an den Zugängen nicht mehr so
leicht Beute machen. Die Durchflüge für das
Mausohr in das Quartier sollten daher eine
Mindestgröße von 40 x 15 cm als horizontale
lichte Weite haben. Je größer die Zugänge zum
Quartier sind, desto größer sind die Schwärm
möglichkeiten am und im Quartier.

5 Zur Stellung von Sachsen-Anhalt
im Verbreitungsareal der
Mausohren

Die nördliche Reproduktionsgrenze von M.
myotis zieht sich durch Norddeutschland:
Nordrhein-Westfalen (Feldmann & Vierhaus
1984), Niedersachsen (Benk & Heckenroth
1991) und Mecklenburg-Vorpommern (Her
manns et al. 2005). In Sachsen-Anhalt verläuft
sie markant tiefU-förmig, d. h. die Grenze des
Fortpflanzungsgebiets ist nach Süden einge
stülpt (Abb. 9).

Wie bereits einleitend beschrieben, wird die
ausgeräumte Landschaft in der Börde weitest
gehend von der intensiven Landwirtschaft
bestimmt. In den nördlichen Landesteilen, der
Altmark, prägen in weiten Teilen vergraste Kie
fernforsten bzw. die intensive Landwirtschaft

auf meist leichten Böden das Landschaftsbild.

Aus der Verbreitungskarte des Mausohrs in
Deutschland (Simon & Boye 2004) geht die
Besonderheit des großflächigen Fehlens von
Reproduktionsquartieren in Sachsen-Anhalt
nicht deutlich hervor. Ursache: Es wurde nicht

in Reproduktions- und Winterquartiere unter
schieden. Vielmehr wurden alle verfügbaren
Fundpunkte in einer Karte dargestellt.

Das Bundesamt für Naturschutz (2002)
schätzt den Mausohr-Bestand für Deutschland

auf ca. 350000 Individuen. Sachsen-Anhalts

Gesamtzahl von rund 6000 Individuen ent

spricht demnach nur 1,71 % des bundesweiten
Bestandes! Mit 495 erfaßten überwinternden

Mausohren in Sachsen-Anhalt 2004 werden

nur 0,14 % des bundesweiten Bestandes

erreicht. Die Zuordnung des Mausohrs in der
Roten Liste für Sachsen-Anhalt in die Kate

gorie 1 „vom Aussterben bedroht" ist deshalb
gerechtfertigt (Heidecke et al. 2004).

Wechselbeziehungen von M. myotis zwi
schen Sommer- und Winterquartieren wur
den von Steffens et al. (2005) und nach
unveröffentlichten Beobachtungen aus Sach
sen-Anhalt zusammengestellt. Ein großräu
miger Austausch zwischen Populationen
erfolgte in einem Umkreis von ca. 300 km.
Wiederfunde von Mausohren aus der Eifel in

den Harz (Handtke 1968), aus Rüdersdorf
(Abb. 9) nach Muldenstein und in den Harz
(Haensel) sind belegt. Aus Harzer Winter
quartieren flogen Tiere nach Mecklenburg-
Vorpommern (Heise et al. 2005) bzw. aus der
Heimkehle nach Muldenstein und zu Thürin

ger Reproduktionsquartieren (Ohlendorf et
al. 2004).

6 Bemerkenswerte Beobachtungen

An zwei markierten Mausohren soll auf die

hohe Mobilität und die saisonal bedingte Wan
derfreudigkeit hingewiesen werden:

A 25946 Weibchen

Markierung: 4.X.2001 Rübeland/Hermanns
höhle (Harz), Netzfang vor der Höhle, beim
Einfliegen (B. Ohlendorf u. a.)
Wiederfund: 25.VII.2002 Wochenstube Burg
Stargard, 256 km NE (Heise et al. 2005).

A 17692 Weibchen

Markierung: 9.II.2001 Kalkbergwerk Rüders
dorf bei Berlin (Dr. J. Haensel)
Wiederfund: 23.11.2001 Rübeland/Bismarck-

tunnel, 216 km SW (B. Ohlendorf u. a.).
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Abb. 9. Reproduktionsgrenze des Mausohrs in Norddeutschland, dargestellt anhand der Wiedeifundkarte von
M. myotis in Ostdeutschland (nach STEFFENS et al. 2004)

Seit 2001 werden vor der Rübeländer Her

mannshöhle (Ohlendorf 2003) und vor der
Heimkehle/Uftrungen (Ohlendorf et al. 2004)
Netzfänge durchgeführt. Das Verhalten der ein-
und ausfliegenden Mausohren wurde dokumen
tiert. Mitte April verlassen die Mausohren ihr
Felsquartier (Abb. 6 und 7). Anfang Mai sind die
Weibchen im Reproduktionsquartier angelangt.

Es ist davon auszugehen, daß das Tier A
25946 Mitte April die Hermannshöhle verlas
sen hatte. In weniger als vier Wochen dürfte
von ihm das Burg Stargarder Reproduktions
quartier erreicht worden sein.

Das Weibchen A 17692 vollzog den Wech
sel zwischen zwei Winterquartieren in maximal
13 Nächten. Ein Winterquartierwechsel über

eine Entfernung von 216 km ist bislang aus der
Literatur nicht bekannt. In Abb. 10 sind die

Temperaturen zum Zeitpunkt des Wechsel dar
gestellt. Vom 6. bis zum 10.11.2001 war in
Deutschland das Winterwetter ungewöhnlich
mild. Die mittleren Lagen des Harzes waren
schneefrei, und es wurden Temperaturen bis
16,5°C gemessen. In dieser frühlingshaften
Stimmung, die bis zum 17.IL anhielt, wurden die
Mausohren in Rüdersdorf individuell kontrol

liert. Am 18.11. sanken die Temperaturen unter
5°C ab. Am 22.11. und an den darauffolgenden
Tagen wurde wieder Bodenfrost festgestellt, und
die Temperaturen erreichten Werte von -8,5°C
am 25.11.2001. Das Weibchen A 17692 nahm bei

frühlingshaften Temperaturen den Winterquar
tierwechsel vor und wurde kurze Zeit später im
Harz bei winterlichen Temperaturen wieder
angetroffen. Übrigens, bis einschließlich Winter
2005/06 ist das Mausohr-Weibchen A 17692

nirgendwo wieder aufgetaucht, weder im Land
Brandenburg noch im Harz.
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Abb. 10. Beringungs- und Wiederfunddaten des Mausohr-Weibchens A 17692 in Rüdeisdorf (bei Berlin) und
im Bismarcktunnel/Riibeland (Harz)
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Zusammenfassung

Im Jahr 2004 wurden im Land Sachsen-Anhalt in 23 von

26 bekannten Wochcnstubenquartiercn 5968 Mausohren
(Myotis myotis) angetroffen. Sachsen-Anhalt hat damit
einen geschätzten Bestand von 1,71 % am Gesamtvor

kommen der Art in Deutschland. Mit 495 im gleichen Jahr
erfaßten überwinternden Mausohren wird lediglich ein
Anteil von 0,14 % am bundesweiten Bestand erreicht.

Obwohl in den letzten acht Jahren 8 Quartiere (23,5 %)
aufgegeben wurden, ist die Gesamtzahl der Individuen
(ca. 6000) in den Reproduktionsquartieren nahezu gleich
geblieben. In einer Wochenstube (Muldenstein) hat sich der

Bestand in den letzten zwei Jahren auf 1156 Individuen

verdoppelt. Es wird die nördliche Reproduktionsgrenze
von M. myotis für ganz Deutschland mit folgender Beson
derheit dargestellt und interpretiert: Die Grenzlinie der
Reproduktionsvorkommen in Sachsen-Anhalt ist stark süd

wärts verlagert (vgl. Abb. 9). Als bemerkenswert wird der
Winterquartierwechsel eines Weibchens innerhalb des glei
chen Winters während einer Erwärmungsphase von
Rüdersdorf (9.II.2001) nach Rübeland/Harz (23.11.2001)
über 216 km SW mitgeteilt (vgl. Abb. 10).

Summary

The mouse-eared bat (Myotis myotis) in Saxony-Anhalt
- the state ofthe census in 2004 and some remarkable

observations
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In 2004, 5968 mouse-eared bats (Myotis myotis) were
counted in 23 of 26 known maternity roosts in the land
Saxony-Anhalt. Thus this land has an estimated populati-
on of 1.71 % of the total population of this species in Ger-
many. Only 495 hibernating mouse-eared bats were coun
ted in the same year representing only 0.14 % of the ger-
man population. Although in the eight past years, eight
roosts (23.5 %9 were lost, the total number of individuals
(ca. 6000) in the maternity roosts has remained stably. In
one meternity roost the number of individuals has doubled
in the past 2 years to 1156 individuals. The northern limit
of reproduction of M. myotis in Germany is shown and
interpretated according to the following particuliarity: The
borderline of reproductive populations an Saxony-Anhalt
is heavily southwards (Fig. 9). A special finding is the
change of hibernacula of a female from Rüdersdorf
(9.II.2001) to Rübeland/Harz (23.11.2001) - a distance of
over 216 km southwestwards - during the same winter
during a period of warming.
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